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Sgijii altfdftoeijertfdjer ©olbfdfmtebeïimff.

93tm attfd)roei3crtfd)cr ©olbfcfymtebehunff.

©ie alteffen auf bent ©ebiet ber heutigen

(Sdjlueig erhaltenen ©olbfdjnticbearbeiten, abge=

felien bon ben in ben ©rcibern ber SSöIfermait»

berungëgeit gutage gehobenen ©djmudftüden,
reichen in ba§ 7. $saï)d)unbert guriid nnb flaut»

inen auf fircbitidjein Sief©. ©ie .Slirche mar eê,

Inelche für ihre rituellen Slebitrfniffe bed ©bei»

metatlë nidjt entbehren tonnte. ©ie loftbareren
(Stüde mürben attd reinem (Silber erftellt uno

gang ober teilmeife bergolbet.
2113 ©rfatg biente bann auch

unebleê lOietall, SÜteffing, Mun

fer, Strange, melcfjed geuerber»
golbung, feltener töerfilberung
erhielt. §äitfig finben mir ©bei»

unb £albebelfteine, ©ladflüffe,
©rubenfdjmelg, ©mail unb
Stiello gut SSergierung üerloen»
bet.

©ftje frühmittelalterlichen
(Stüde finb auênghmëloê ïirch»

lieber £erïunft, âultuêgerâte.
She Slufban unb ihre ©e'fora»

tion fdiloffen fid) eng an bie je»

toeil§ hettfehenben Stil» unb

Sïrdjiteïturformen an, befon»
ber§ bie SOtonftrangen. ©ie in
unferen ®irdjenf(|jpen noch

bornanbenen ©olbfcfjmiebear»
betten unb bie ffuiter bann in
unfere jfiufeeit bor bem Unter»

gang ober SSerfchief)futng geret»

teten <Stiic!c geben ein beinahe

lücfenlofeg Stilb ber ©ntmidlung
biefer ebelften £>anbmerfdfunft
Durch bie 3al)rl)unberte, Begin»

nenb mit bem ©influfg ber !a=

rolingifdjen tunft, Inelche in

unferen Sattheit bereits» fmäcfj»

tige SSer'fe fdjuf. ©ann folgt
im.romanifchen grühmittelatter
bie ©ininirfung bed rl)einifdjen
Multurfreiieë,;unb fd)on im 14.

Sahrhunbert haben bie Sind»

ftrahfungen ber nieberlciubifch»

burgunbifd)=frangöfifchen tunft
in ber SBeftfdjmcig geinirtt,
mafjrenb bie Storb» unb Oft»

t'djmeig fid) an beutfdje SBcrïe

anlehnte, ©ie ©oti'f unb bie

Slenaiffance bebeutete ben @if>»

felpnitfi ber ingtoifch'en in

hohem ©rabe felbftänbig gemorbenen fdjmeige»

rifehen ©olbfcf)iuiebefunft. SBenn audi nod) and»

gezeichnete baroefe unb 3tofoto=3Serfe gefdjaffeit
imtrben, fo folgt bodj gu ©nbe bed 18. 3al)r=
hnnbertd ein unaufhaltfamer Stiebergang, ber

er ff in jiingfter Qeit fid) loieber gu einem Stuf»

flieg gestaltete.
SSid '

gum 15. jsahrhmtbert mar bad ©olb»

fdjmiebehanbmerf, meldjes nicht nur in ben gro»

©ilbcntet teilmeife nergotbeter «Stauf cuts bem SSefit Sürcfier
Sttrgermeifterë §attê SBalbmann, t 1489, im ©runbc beffen aSaWeii.
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Von altschweizerischer Goldschmiedekunst.

Die ältesten auf dein Gebiet der heutigen

Schweiz erhalteneu Goldschmiedearbeiten, abge-

seheil von den in den Gräbern der Völkerivan-
derungszeit zutage gehobeilen Schmuckstücken,

reichen in das 7. Jahrhundert zurück und stain-

inen aus kirchlichem Besitz. Die Kirche war es,

welche für ihre rituellen Bedürfnisse des Edel-

metalls nicht entbehren konnte. Die kostbareren
Stücke wurden aus reinem Silber erstellt uno

ganz oder teilweise vergoldet.
Als Ersatz diente dann auch

unedles Metall, Messing, Kup-
fer, Bronze, welches Feuerver-
goldung, seltener Versilberung
erhielt. Häufig finden wir Edel-
und Halbedelsteine, Glasflüsse,
Grubenschmelz, Email und
Niello zur Verzierung verweil-
det.

Diese frühmittelalterlicheil
Stücke sind ausnahmslos kirch-

licher Herkunft, Kultusgeräte.

Ihr Aufbau und ihre Dekora-
tion schlössen sich eng an die fe-

weils herrschenden Stil- und

Architekturformen an, beson-

ders die Monstranzen. Die in
unseren Kirchenschätzen noch

vorhandenen Goldschmiedear-
beiten und die später dann in
unsere Museen vor dem Unter-

gang oder Verschleppung geret-
teten Stücke geben ein beinahe

lückenloses Bild der Entwicklung
dieser edelsten Handwerkskunst
durch die Jahrhunderte, begin-
neild mit dem Einfluß, der ka-

rolingischen Kunst, welche in
unseren Landen bereits Präch-

tige Werke schuf. Dann folgt
im,romanischen Frühmittelalter
die Einwirkung des rheinischen

Kultnrkreises, und schon im 14.

Jahrhundert haben die Aus-
strahlungen der niederländisch-
burgundisch-französischen Kunst
in der Westschweiz gewirkt,
während die Nord- und Ost-

fchweiz sich an deutsche Werke

anlehnte. Die Gotik und die

Renaissance bedeutete den Gip-
felpunkt der inzwischen in

hohem Grade selbständig gewordenen schweize-

rischen Goldschiniedekunst. Wenn auch noch aus-
gezeichnete barocke und Rokoko-Werke geschaffeil

wurden, so folgt doch zu Ende des 111. Jahr-
hnnderts ein unaufhaltsamer Niedergang, der

erst in jüngster Zeit sich wieder zu einem Auf-
stieg gestaltete.
Bis zum 15. Jahrhundert war das Gold-

schmiedehandwerk, welches nicht nur in den gro-

Silberner teilweise vergoldeter Staus aus dem Besitz des Zürcher
Bürgermeisters Hans Wäldmann, f 1489, im Grunde dessen Wappen.



SSort altfchtoetgerifdfer ©olbfdimiebeîunfi

feeri ©labten, fonbern auch in ben ©täbtdjen
unb gMen ber ©ibgenoffenfchaft guff gefaxt
batte, auf bie £erfteHung fachlicher tuttuë»
gerate, beren gro^e S3erfc^iebent)eit ben ,®ünft»
lern ineiteften Spielraum liefj, angeWiefen.
®urch ba§ SfufBIüpen be§ ftaatlidjen SeBenê in
ber ©ibgeitoffenfcEjaft nadf ber bDbitte beê
15. gaf)tï)unbert§, bitrcf) fiegreiofj geführte
Kriege, burdg bie fremben ©olbbienfte unb bttrcp
bie Sfätigfeit ber Üaitfleute unb ipanbWerfer
machte fidg auch Balb eine allgemeine SterBeffe»
rung ber gefeltfdgaftlidgen Sitten, eine erweiterte
SebenêfuCgrung, üBerlgaufat ein materieller Stuf»

©itterbetgolbeier SecMbecpr. @efd)enî ber tonigin
©nglanb an SCnttfteg £ch. »uffinger in 3üric£) 1560,

bon ©trapurg.

fdjWung Bemerfbar. Stun tritt baë erftarfte
Bürgertum mit feinen Aufträgen an bie ©olb»
fcfjntiebe heran, Welche früher ban bent giemlich
unBebeutenben SIbel, im ©egenfaft gu ben um-
liegenben Sinthern, feinen Beeinfluffenben Ster»
bienft Begogen. tpauptfächlicE) fommen ©ff= unb
Srinfgefdhirre in Stetracfjt. £>ier Würbe nun
bag ©belmetaÏÏ gum Beborgugteften SJtaterial.
®ie Stuffetê ber Staipaufer unb ber gitnfte Wa-
ren bottgeftellt bon foftBaren Stechern, (Schalen,
Mannen, Stuffä^eri unb anberm mehr, ©in un=
BefchreiBIicher gormenreichtum herrfchte, ®as>

$ßrunfBebürfni§ unb ber Sßettftreit, mit ebelm
Safelgefcffirr gu glättgen, ber=

pflangte fidg bon ba auch in bie

bornelgmen SSürgerpäufer, unb
filBerne 23ec^er gehörten

fchliefflicE) gum allgemeinen
ipauêinbentar, fogar gu betn
beê WohlhaBenben Stauern»
ftanbeg. Sirop a'IIen augwärti»
gen Stegiepungen pat ficïj im
16. unb im folgenben gapr»
hunbert bie profane fcpweige»

rifcpe ©olbfchmiebefunft ihre
eigenen unabhängigen gor=
inen gefchaffen. 23or allem
müffen Wir hier an bie Qunft»
gefchirre benfen. ©ine gange
Steipe tüchtiger Sfteifter, oft
ber Sohn bent Stater ltacpfol»
genb, leifteten in Stafel, Stern
unb güricp, foWie in manchen
anbern Orten gang ^erbor»
ragenbeg. SMprenb Wir noch

gtt Steginn beg 18. gahrprtn»
bertê borgüglidfe Sßerfe ber
©olbfchmiebefunft antreffen,
fe^fe bie politifcpe Stagnation
ber folgenben geilen Big gitnt
gufammettfiruch ber alten
©ibgenoffenfcpaft, 1798, einer
höheren ©ntwicflung ein giel.
gür bie reformierten Kantone
hatte fiep üBrigettg feit ber Qeit
ber ©lauBengfpaltitug nur bie

profane ©olbfchmiebefunft
Weiter entwicfelt, ba bie fircp=
liehe fogufagen auëfiel.

Seiber IpBen fiep, burch bie
politifchen ©reigniffe Bebingt,
im Sterpältnig gu ber epetnalg
borhanbenen nur eine Be=

(Hifabett) bon
SBefdtaitgeichen
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ßen Städten, sondern auch in den Städtchen
und Flecken der Eidgenossenschaft Fuß gefaßt
hatte, auf die Herstellung kirchlicher Kultus-
geräte, deren große Verschiedenheit den Kunst-
lern weitesten Spielraum ließ, angewiesen.
Durch das Aufblühen des staatlichen Lebens in
der Eidgenossenschaft nach der Mitte des
15. Jahrhunderts, durch siegreich geführte
Kriege, durch die fremden Salddienste und durch
die Tätigkeit der Kaufleute und Handwerker
machte sich auch bald eine allgemeine Verbesse-
rung der gesellschaftlichen Sitten, eine erweiterte
Lebensführung, überhaupt ein materieller Aus-

Silbervergoldeter Deckelbecher. Geschenk der Königin
England an Antistes Hch. Bullinger in Zürich 1560,

von Straßburg.

schwung bemerkbar. Nun tritt das erstarkte
Bürgertum mit seinen Aufträgen an die Gold-
schmiede heran, welche früher von dem ziemlich
unbedeutenden Adel, im Gegensah zu den um-
liegenden Ländern, keinen beeinflussenden Ver-
dienst bezogen. Hauptsächlich kommen Eß- und
Trinkgeschirre in Betracht. Hier wurde nun
das Edelmetall zum bevorzugtesten Material.
Die Buffets der Rathäuser und der Zünfte wa-
ren vollgestellt von kostbaren Bechern, Schalen,
Kannen, Aufsähen und anderm mehr. Ein un-
beschreiblicher Formenreichtum herrschte. Das
Prunkbedürfnis und der Wettstreit, mit edelm

Tafelgeschirr zu glänzen, ver-
Pflanzte sich von da auch in die

vornehmen Bürgerhäuser, und
silberne Becher gehörten

schließlich zum allgemeinen
Hausinventar, sogar zu dem
des wohlhabenden Bauern-
standes. Troh allen auswärti-
gen Beziehungen hat sich im
16. und im folgenden Jahr-
hundert die profane schweize-
rische Goldschmiedekunst ihre
eigenen unabhängigen For-
men geschaffen. Vor allem
müssen wir hier an die Zunft-
geschirre denken. Eine ganze
Reihe tüchtiger Meister, oft
der Sohn dem Vater nachfol-
gend, leisteten in Basel, Bern
und Zürich, sowie in manchen
andern Orten ganz Hervor-
ragendes. Während wir noch

zu Beginn des 18. Jahrhun-
derts vorzügliche Werke der
Goldschmiedekunst antreffen,
sehte die politische Stagnation
der folgenden Zeiten bis zum
Zusammenbruch der alten
Eidgenossenschaft, 1798, einer
höheren Entwicklung ein Ziel.
Für die reformierten Kantone
hatte sich übrigens seit der Zeit
der Glaubensspaltung nur die

profane Goldschmiedekunst
weiter entwickelt, da die kirch-
liche sozusagen ausfiel.

Leider haben sich, durch die
politischen Ereignisse bedingt,
im Verhältnis zu der ehemals
vorhandenen nur eine be-

Elisabeth von
Beschauzeichen
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fdftimïte Stngat)! biefer meltlidjen Slxbeiten et»

galten. 23ei ^riegêgeiieit ober bei ÜJieubefefti»

gungen bet Stäbte manberte, mie bei fcE)Iec£)ten

Qeiteit im allgemeinen, jetneilen eine gtofjc
SJienge Silbergefdjitte aus öffentlichem unb fori»

üatem SBefitj in bie Münge ober mußten al§

®rieg§ïontriï>ution ïjerfjalten, fo befonbetê nad)

bem ©inbtucff ber gtangofen um bie SBenbe

be§ 18. Salitbunbettö. SSiele Stüde mürben

audi) eingçfdfutoljen, um gernäff bem betäubet»

ten Qeitgefdimad in neue formen beraröeitet

ju toerben. ®a.§ jebodf, mag auf unfere 3^it ftdi

herübergerettet bat, genügt böttig, um uttB;. ein

beutlidjeB unb anfdfaulictjeB 33ilb bet betgange»

neu fctoeigerifdjen ©olbfä)miebe'funft ju geben.
©e.

©ilbernex teitoetfe bexgolbetex Sedjex.
©efcfienî beg 5ftitter§ (Eonxab bon Sffioifuxt ait bag Elofter ißfäfexg,

SCtifang 14. Sa£)xt)itnbext.

Sektes
atun finht ber Sag, unb ferne Stocken baüen;

aid), tüte fo roeit bie aibenbfdjatten fallen!

©er Söinb fummt auf, unb SBolken roallen bid)ter;

aid), rote fo roeit bes grilt)tags golbne Siebteri

ßicfyt
3ÏIU letztem Sdjlag oerblingen matt bie Stödten,

a®ie eines ^e^ens lebte Schläge ftoeben.

©er bu aus îtac&t bereinft ins 2id)t gegangen,

Ss kommt bie atadjt, bid lieber 3U oerlangen.
ÏSUticlin Senfeit.

Wilhelm Jensen: Letztes Licht. SSI

schränkte Anzahl dieser weltlichen Arbeiten er-

halten. Bei Kriegszeiten oder bei Neubefesti-

gungen der Städte wanderte, wie bei schlechten

Zeiten im allgemeinen, jeweilen eine große

Menge Silbergeschirre aus öffentlichem und pri-
vatem Besitz in die Münze oder mußten als

Kriegskontribution herhalten, so besonders nach

dem Einbruch der Franzosen um die Wende

des 18. Jahrhunderts. Viele Stücke wurden

auch Angeschmolzen, um gemäß dem veränder-
ten Zeitgeschmack in neue Formen verarbeitet

zu werden. Das jedoch, was auf unsere Zeit sick

herübergerettet hat, genügt völlig, um uns ein

deutliches und anschauliches Bild der vergange-
neu schweizerischen Goldschmiedekunst zu geben.

Ge.

Silberner teilweise vergoldeter Becher.
Geschenk des Ritters Conrad von Wolfurt an das Kloster Pfäsers,

Anfang 14. Jahrhundert.

Letztes
Nun sinkt der Tag, und ferne Glocken hallen;

Ach, wie so weit die Abendschatten fallen!

Der Wind summt auf, und Wolken wallen dichter;

Ach, wie so weit des Frühtags goldne Lichter!

Licht.
Mit letztem Schlag verklingen matt die Glocken,

Wie eines Äerzens letzte Schläge stocken.

Der du aus Nacht dereinst ins Licht gegangen.

Es kommt die Nacht, dich wieder zu verlangen.
Wilhelm Jensen.


	Von altschweizerischer Goldschmiedekunst

